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als frauenbeauftragte freue ich mich, dass die 

autorinnen der folgenden Beiträge einen an-

deren, auch mal ironischen Blick auf vertrautes 

werfen. aus einem Projekt des Berliner chancen-

gleichheitsprogramms (BcP) ist eine inspirieren-

de Broschüre hervorgegangen. ich hoffe, es wird 

für Musikerinnen selbstverständlich, ihr künstleri-

sches spektrum zu erweitern und mit ihrem op-

tischen spektrum ein leben lang zu experimen-

tieren. kreativ und mutig. Denn das auge hört 

mit. Dabei stets bedenken: auch feministinnen 

dürfen feminin sein.

antje kirschning

frauenbeauftragte der hochschule für Musik 

hanns eisler Berlin

zu sein. sie müssen in der regel auch sehr gut 

aussehen, d. h. jung, schlank, sexy.  frauen und 

Männer werden nach zweierlei Maß gemessen. 

für die filmbranche hat die schauspielerin anna 

Brüggemann unter #nobodysdoll dazu aufge-

rufen, beim auftritt auf dem roten teppich der 

Berlinale 2018 die eigene schönheit »zum leuch-

ten zu bringen«. Der slogan » niemandes Puppe« 

ermutigt frauen, enge röcke, Dekolleté und high 

heels wegzulassen. ihr aufruf zeigt, dass eine ein-

zelne Person den patriarchalisch geprägten Blick 

wirkungsvoll hinterfragen kann. Wann springt die-

ser funke auf die Musikbranche über?

auch Männer unterliegen inzwischen schönheits-

idealen, der Druck ist jedoch nicht so stark. um 

sich zu »vermarkten« posieren einzelne Musiker 

für cD-cover auch schon mal oben ohne. sex 

sells. Was Beethoven wohl zu nackten, trainierten 

oberkörpern gesagt hätte? ...

Ein andErEr 
Blick 

auf vertr autes

so viele so gut qualifizierte Musik studentinnen 

wie heutzutage gab es noch nie. »Jahrhunderte-

lang war die klassische Musik von Männern do-

miniert. Das ändert sich gerade«, resümiert der 

tagesspiegel am 10. März 2018. unter der Über-

schrift »für elise? Mit elise!« wird dies mit aktu-

ellen Zahlen belegt. Beim thema gleichstellung 

halten wir Deutschland für fortschrittlich. Dabei 

belegt es im vergleich von 28 staaten der euro-

päischen union lediglich rang 12. an der eisler 

studieren junge Menschen aus 46 nationen, d. h. 

in ihren herkunftsländern ist die gleichberech-

tigung von frauen und Männern unterschiedlich 

ausgeprägt.

in der klassischen Musik ist die konkurrenz inter-

national und groß. für eine musikalische karriere 

ist die fachliche kompetenz das eine. unerlässlich 

sind außerdem selbstbewusstsein, klare beruf-

liche Ziele, ein gutes netzwerk und sichtbarkeit 

in der Öffentlichkeit. Wer nach der sichtbarkeit 

von Musikerinnen fragt, kommt schnell zu gesell-

schaftspolitischen fragen. Plötzlich geht es um 

Machtverhältnisse: Wer leitet konzert häuser? Wer 

bestimmt die spielpläne? Wer entscheidet über 

die Besetzung? Wer wählt in Jurys nach welchen 

kriterien aus? Wer definiert, was als künstlerisch 

exzellent gilt? in Deutschland und eben auch an-

derswo. Die antworten führen uns zur teilhabe 

von frauen und zurück zu ihrer sichtbarkeit. es 

reicht für Musikerinnen oft eben nicht, sehr gut 

Wer nach Der sichtBarkeit 
von Musikerinnen fragt, 
koMMt schnell Zu  
gesellschaftsPolitischen 
fragen.
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einige der studentinnen setzten sich überhaupt 

zum ersten Mal genauer mit dem arbeitsmarkt 

ihres jeweiligen künstlerischen Berufsfelds samt 

den dazugehörigen Zahlen und fakten ausein-

ander – insbesondere im hinblick auf ihre rolle 

als weibliche akteurin darin. unsere erkennt-

nisse waren bewegend, teilweise erschütternd, 

die Diskussionen durchaus auch kontrovers und 

emotional – und mitten hinein platzte 2017 dann 

auch noch die #Metoo-Debatte. Die studentin-

nen formulierten den Wunsch, ebenfalls einen 

Beitrag zum öffentlichen Diskurs beizusteuern, 

um im eigenen umfeld ein Problembewusst-

sein für mögliche genderspezifische ungleich-

behandlung, Diskriminierung oder Übergriffe zu 

wecken und vielleicht dabei sogar konkrete posi-

tive veränderungen anzustoßen. es entstand die 

idee zur vorliegenden Publikation mit texten der 

seminar teilnehmerinnen, welche aus Deutsch-

land, schweden, norwegen, Portugal, griechen-

land, den usa und australien kommen, teilweise 

Mit Dieser PuBlik ation  
ZuM theMa »geschlechter-
ge rech tigkeit iM Musik-
BetrieB« Wollen Wir in  
unse  reM uMfelD ein ProBleM  -
BeWusstsein fÜr MÖgliche  
genDersPeZifische ungleich-
 BehanDlung, DiskriMinierung 
oDer ÜBergriffe Wecken. 

Diesem thema konnte ich in meinem seminar 

»still a Men’s World – Musikerin sein«, das bisher 

viermal an der hfM stattgefunden hat, gemein-

sam mit einigen begabten, klugen und engagier-

ten studentinnen auf den grund gehen: Welche 

frauenbilder prägen das eigene Denken, das von 

kolleg*innen und potenziellen  arbeitgeber*innen 

oder auch des Publikums? Mit welchen offen oder 

latent ausgeprägten sexistischen strukturen und 

kommunikationsgewohnheiten sind Musikerinnen 

bis heute konfrontiert? Wie lassen sich Beruf und 

familienplanung in einem künstlerinnenleben 

unter einen hut bringen? Warum gibt es auch im 

Musikbetrieb noch immer eine gläserne Decke, 

wenn es z. B. um die Besetzung von gut dotierten 

Professuren oder orchesterstellen geht? und na-

türlich: Was können Musikerinnen selbst tun, um 

die verhältnisse zu verändern und ihre eigenen 

karrieren selbstbewusst und selbstbestimmt vo-

ranzubringen?

Der Begriff chancengleichheit bezeichnet in 

modernen gesellschaften das recht auf einen 

gleichen Zugang zu lebenschancen. in Bezug auf 

den Beruf heißt das: gleiche ausbildungs- und 

aufstiegsmöglichkeiten für alle, unabhängig von 

herkunft, sozialen verhältnissen – und geschlecht. 

formal ist dieses recht an vielen stellen gesetz-

lich verankert. Dass aber der soziale hintergrund, 

der Bildungsstand in der eigenen familie, die 

nationalität und ethnische herkunft nach wie 

vor einen erheblichen unterschied ausmachen, 

was aus einem kind später einmal werden wird, 

ist tatsache. Wie sieht es aber bei den karriere-

verläufen von frauen und Männern oder auch 

queeren Menschen aus? gibt es hier einen Zu-

sammenhang zwischen beruflichem erfolg oder 

Misserfolg und gender? ganz speziell interessiert 

hier die frage, die – um es vorweg zu nehmen – 

rhetorisch ist: herrscht im Musikbetrieb inzwi-

schen geschlechtergerechtigkeit? 

l asst uns darüBEr rEdEn  – 
Der MusikBetrieB 

aus Der sicht von fr auen 
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aus binationalen elternhäusern. Diese kulturelle 

vielfalt brachte eine weitere interessante farbe 

ins spiel: Die lebens- und arbeitswirklichkeit von 

Musikerinnen ist von land zu land durchaus ver-

schieden, aber diese unterschiede sind allenfalls 

marginal. ist ein land in einem aspekt vergleichs-

weise fortschrittlich, mag es an anderer stelle 

rückständiger sein. um auch diese internationa-

lität abzubilden, haben wir beschlossen, die Bei-

träge in der sprache abzudrucken, in der sie aus 

den jeweiligen köpfen und federn bzw. tastatu-

ren flossen. genauso wie wir in den seminaren 

selbst zwischen Deutsch und englisch hin und her 

wechselten. 

Diese Broschüre soll nicht mehr, aber auch nicht 

weniger sein, als ein zutiefst subjektives state-

ment, eine Momentaufnahme, ein Denkanstoß, 

dem auch eine kleine Prise humor nicht fehlt. sie 

lädt zum kritischen hinschauen ein und ist aus-

druck des Wunsches nach einem respektvollen 

und partnerschaftlichen gespräch unter studie-

renden und lehrenden der hfM hanns  eisler so-

wie andernorts.

Mein großer Dank gilt allen teilnehmerinnen  meiner 

veranstaltungen an der hanns eisler, die mich mit 

ihrer lebendigkeit und ihrem Mut immer wieder 

inspirieren und begeistern.

kirsten Peters

coach für Musikerinnen und Musiker

Wissenschaftliche Mitarbeiterin (bis 3/2018)  

und Dozentin an der hochschule für Musik  

hanns eisler Berlin

austausch . insPiration 
inforMation . synergie 

unterstÜtZung . kooPeration
Mut . energie . lernen 

sPass . iDeen 
ZugehÖrigkeit  . erfolg  
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erwerbstätigkeit aufzunehmen. eine rasante ent-

wicklung – vielleicht für viele Menschen etwas zu 

schnell, um sie entsprechend zu verarbeiten und 

umzusetzen.

Bis heute werden die themen frauenrechte 

und gleichberechtigung in Deutschland (sowie 

in anderen europäischen ländern und den usa) 

kontrovers und emotional diskutiert. Über die 

#Metoo-Debatte zum Beispiel wird derzeit fast 

täglich und durchaus vielschichtig in den Medien 

berichtet. handelt es sich hierbei nur um medien-

wirksame kampagnen, ausgelöst von einzelnen 

frauen, die aufmerksamkeit auf sich ziehen wol-

len? oder sind wir nach wie vor in vielen Punkten 

von einer wirklich geschlechtergerechten gesell-

schaft noch weit entfernt? auch letztere frage  

würden viele Menschen spontan mit »nein« be-

antworten – eben weil sich in den letzten Jahr-

zehnten so vieles für frauen in der arbeitswelt 

enorm verbessert hat. auf dem Papier sind Män-

ner und frauen gleichgestellt und haben die glei-

chen rechte und chancen. Doch hinken das Pro-

blembewusstsein und die entwicklung innerhalb 

unserer gesellschaft offensichtlich hinterher. 

im Musikbetrieb sind genderbezogene ungleich-

heiten sowie starke geschlechter-stereotype in 

den köpfen der Menschen immer noch deut-

lich spürbar. Dies hängt möglicherweise mit der 

 hohen subjektivität zusammen, mit der Musik 

empfunden, gespielt, gehört und bewertet wird. 

Zu lange prägten männliche Musiker das Bild auf 

unseren Bühnen und lehrstühlen. und so neh-

men viele dieses Bild (oft unbewusst) nach wie vor 

als das richtige wahr, was dazu führt, dass Männer 

in Bewerbungssituationen und in der künstleri-

schen Bewertung häufig positiver beurteilt und 

damit bevorzugt werden. Da hilft es auch nicht, 

wenn in den jeweiligen Bestimmungen deutlich 

 festgehalten wurde, dass frauen »bei gleicher 

eignung« bevorzugt eingestellt werden sollen. 

leben wir in einer geschlechtergerechten ge-

sellschaft? Diese frage würden heutzutage die 

meisten Menschen spontan mit »Ja« beant-

worten. und zweifellos ist seit den anfängen 

der frauenbewegung im späten 18. Jahrhundert 

viel geschehen. vor allem der feminismus der 

1970er-Jahre hat die rechte der frauen noch 

einmal immens gestärkt. heute dürfen frauen in 

der westlichen Welt (um nur einige zentrale the-

men zu nennen) wählen und politisch aktiv sein, 

studieren und lehren, selbst über verhütung 

und abtreibung bestimmen, den führerschein 

machen, ein Bankkonto eröffnen, eigenständig 

verträge abschließen und ganz allgemein einer 

erwerbstätigkeit nachgehen. Diese frauenrechte 

wirken heute für uns (zum glück) ganz selbstver-

ständlich. Doch sollten wir dabei nicht verges-

sen, dass viele davon erst in den 1960er-Jahren 

eingeführt wurden  – also vor gerade einmal 50 

Jahren. so benötigten frauen beispielsweise bis 

1977 (!) die erlaubnis ihres ehemanns, um eine 

still 
a mEn’s world?

iM MusikBetrieB sinD genDer -
BeZogene ungleich heiten 
soWie starke geschlechter- 
stereot yPe in Den kÖPfen 
Der Menschen iMMer noch 
Deutlich sPÜrBar. Dies 
hängt MÖglicher Weise Mit 
Der hohen suBJekt ivität  
ZusaMMen, Mit Der Musik 
eMPfunDen, gesPielt,  ge-
hÖrt unD BeWertet WirD.
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often, when i say that i study to be an orchestral 

conductor, people say either one of two things: 

“Wow, that must be tough. you go girl!” or “oh, so 

you are the one making the choreography to the 

music?”. this tells me two things: firstly, it is not 

completely normal, yet, to be a female conductor, 

or a leader in this field, and secondly, that most 

people outside the music industry don’t really 

know what conductors do. so, with this text i will 

try to go a bit deeper into both issues.

first of all – what’s actually the conductor’s job? 

in my opinion a conductor is the leader of the 

musical interpretation. he or she creates an or-

chestral sound-image that matches the intention 

of the piece, and make the orchestra play better 

than they would have achieved by themselves. 

furthermore, the conductor is respon sible for 

leading good and efficient  rehearsals, not making 

musicians wait as well as creating a communica-

tive atmosphere between the  orchestra and the 

audience. a conductor should be able not only to 

beat the beats, but guide the  orchestra through 

the musical interpretation. of course, this has a 

lot to do with chemistry and interpersonal rela-

tionships. hence, one could have a great week 

with one orchestra, and a disastrous one with 

another. so, the conductor’s job is actually being 

a leader of a big group of independent experts, 

trying to unite all into one interpretation. a lot 

more than just making the choreography to the 

music, right?

knowing the role of a conductor, it is interesting 

to look at the gender issue, which actually has an 

impact on the orchestral culture today. since the 

17th century, and even before, the music industry 

has consisted mostly of men. Women had to play 

their role at home, learning to play the piano for 

the pleasure of family gatherings, but not playing 

in an orchestra, composing or conducting music. 

this, of course, has been a tradition over such a 

Der Blick auf aktuelle Zahlen* macht dies mehr 

als deutlich: auch wenn die studentinnen von 

Musik-studiengängen in Deutschland schon seit  

vielen Jahren mehr als die hälfte ausmachen (im 

Wintersemester 2016/2017 waren 54  Prozent der  

studierenden weiblich), so sehen sich diese 

jungen Musikerinnen beim Berufseinstieg und 

im weiteren karriereverlauf öfter mit hürden 

und auch ungerechtigkeiten konfrontiert als 

ihre männlichen kommilitonen. frauen  stellen 

nur 37 Prozent des wissenschaftlichen und 

künstler ischen Personals an Musikhochschulen 

und haupt beruflich sind es sogar nur 30 Pro-

zent. Dieser anteil ist seit 2000 konstant. von 

dem großteil der nebenberuflich arbeitenden 

Musikerinnen sind 67 Prozent lehrbeauftragte, 

also schlecht bezahlt oder gar prekär beschäf-

tigt. auch in den deutschen orchestern lag der 

frauenanteil** noch im Jahr 2014 bei lediglich 30 

Prozent. geschlechtergerecht ...? Das sollte doch 

irgendwie anders aussehen. 

»frauen, die nichts fordern, werden beim Wort 

genommen – sie bekommen nichts«, sagte schon 

simone de Beauvoir. in diesem sinne ist jede De-

batte, Bewegung und auch jedes kleine gespräch 

im Privaten ein schritt in die richtige richtung. 

Wir alle müssen umdenken und »umfühlen«. Die 

etablierung von chancengerechtigkeit für frauen 

und Männer in allen strukturen unserer gesell-

schaft kann nur durch stetige Bewusstmachung 

bestehender ungleichheiten passieren. 

Marlene heiß

*    Deutsches Musikinformationszentrum (www.miz.org) 
statistiken

** Deutsche orchestervereinigung Dov

FEmalE conductors – 
the Question of 

genDer anD leaDershiP
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the best musical interpretation, the question of 

gender would become smaller and smaller, and 

would eventually be no problem at all. however, 

in times of feeling rejected because of gender, 

not having a role model as a female conductor 

or not being able to connect with an orchestra, 

i would give one advice: always focus on music, 

for music has no limits and is equal for all human 

beings.

Bjørk eide

WoMen are PerceiveD Differ-
ently coMPareD to Men. 
this forces theM to look 
into leaDershiP Differently  
anD to create their oWn 
Ways of leaDing.

long period of time that it is not to be expect-

ed that all the tensions in this matter will recede 

overnight. it was not before the 20th century that 

a hand full of female conductors were able to 

step onto the podium and make a living from be-

ing a conductor. even though the world is turning 

slowly, by accepting women in leading positions, 

change is happening. i truly believe that it must 

be hard for some musicians, who have worked 

for the most renowned conductors, to see a girl 

in her thirties stepping up onto the podium and 

leading a week of rehearsals. after all, they have 

lived in a culture in which female conductors had 

not even been taken into consideration, and the 

profession of the conductor has been connoted 

with male dominance for centuries. We all know 

that change is difficult for body and mind, and 

this subject makes absolutely no exception. 

Women are perceived differently compared 

to men. a woman, who knows what she wants 

would be called “bossy”, while a man would be 

called “determined”. a woman would be called 

“strict” and a man would be called “clear”. this 

forces women to look into the topic of leadership 

differently. this may seem very trivial, but in my 

opinion it enables women to say the same things 

as men and still be perceived as likable, deter-

mined, focused and open. for if a woman steps 

on someone’s toes or expresses herself in a bit 

harsher or even rude way, she is more likely to be 

cut off by the orchestra – a situation from which 

it becomes difficult to regain trust. 

to conclude, there still is a difference between 

how women and men are perceived as conduc-

tors in the music industry. however, at the same 

time, i believe that both genders can create won-

derful musical experiences for their audience. 

if women weren’t stopped by the fact that the 

 profession is dominated by men, but instead 

were eager to focus on the music and work for 
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1   ich kann dieser aussage leider überhaupt 

nicht zustimmen. Wir fangen gerade erst an, die 

ungleichheiten an Musikhochschulen zu benen-

nen. Dies führt jedoch momentan zumindest zu 

einer sensibilisierung, die ich für sehr wichtig 

 halte. in der Bewertung glaube ich allerdings nicht, 

dass studentinnen benachteiligt werden. im 

hoch schulrahmen zeigen sich studentinnen  sogar  

meist als fleißiger und hochschulkompatibler als 

ihre männlichen kommilitonen. Die Probleme 

fangen dann beim Übergang ins Berufsleben an, 

und es zeigt sich wie in anderen Bereichen un-

serer gesellschaft: Die »Billigjobs« werden nach 

wie vor eher von frauen besetzt.

3  unfortunately, i believe that just like in any 

other profession, the classical music industry has 

not yet overcome gender inequalities. research 

has proven that even though more women than 

men choose to study music, only a few of them 

get to work in significant positions, teach as 

professors etc. as far as i am concerned, in the 

 opera world, women are and will always be equal-

ly needed but will not be treated in the same way. 

Women are not only judged by their vocal quali-

ties, but also by their appearance and often their 

sex appeal.

2  no. inequality amongst male and female 

musicians is something that we still face in 2018.  

i think there is an active awareness now about 

the discrimination against women, and we be-

long to the generation that has the obligation to 

change this. however, we are going against years 

of expectations and “traditions”. take for exam-

ple, the world of song accompaniment. if you look 

at the season brochures of the top concert ven-

ues in the united kingdom, where song accom-

paniment is a highly regarded art and expertise, 

you will find that 95 percent of the top singers 

are accompanied by male pianists. this is not to 

say that the male pianists appear on these stages 

undeservedly in any way – after all they are great 

musicians. however, there is no doubt that there 

is a stereotype of the perfect “male” pianist – 

and only a handful of female pianists have been 

able to burst out of the bubble. i feel that women 

have to “prove” more to be given the recognition 

that males are exposed to.

Wunsch 
unD 

wirklichkEit

Geschlechter-stereotype und Gender-aspekte 
sowie damit verbundene ungleichheiten sind an 
musikhochschulen überwunden und haben keine 
auswirkungen mehr auf die Berufschancen von  
musikstudentinnen (Engagements, orchester stellen, 
Vergabe von gut dotierten lehrtätigkeiten etc.).

Gender stereotypes and their inequalities have 
been overcome in music universities and do not 
have an effect on the job chances of female  
music students (engagements, orchestra positions, 
professorships, etc.). 
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1  eine frauen-Quote an hochschulen oder 

in orchestern halte ich tatsächlich für proble-

matisch, aufgrund der hohen subjektivität der 

Bewertungskriterien. ich glaube zwar nicht, dass 

die künstlerische Qualität leiden würde, aber ich 

finde eine Quote doch zu rigide in einem künst-

lerischen Bereich. als wichtig erachte ich jedoch 

unbedingt, das Bewusstsein zu schärfen und die 

kommissionen für alle Prüfungen, aber auch für 

Berufungsverfahren oder auswahljurys möglichst 

paritätisch zu besetzen.

in manchen Bundesländern ist es bereits per ge-

setz so geregelt, dass die kommissionen  paritätisch 

besetzt sein müssen. Da aber an  vielen deutschen 

Musikhochschulen nach wie vor nur circa ein vier-

tel der Professorenstellen von  frauen besetzt sind, 

stellt dies auch ein Problem dar: Diese wenigen 

frauen müssten quasi im Dauereinsatz sein, was 

praktisch nicht mit ihrer eigentlichen tätigkeit 

vereinbar ist. Deshalb wird zurzeit nur versucht, 

kommissionen und Jurys möglichst paritätisch zu 

besetzen. Wenn dies praktisch nicht umzusetzen 

ist, sollte wenigstens eine frau vertreten sein, um 

zumindest eine sensibilisierung für die Problematik 

zu ermöglichen. es sollten keine kommissionen 

mehr ausschließlich aus Männern bestehen.

3   i do not believe that women’s quotas would 

lower the artistic level in any way. i am sure that 

there are more than enough qualified and talent-

ed women musicians in the industry. Despite that, 

i am not confident that a women’s quota would 

be the best solution, as it would be too contro-

versial. it could be a good transition idea, but not 

a permanent one. 

2  no!!! i think gender has literally nothing to 

do with level of artistic quality. absolutely nothing. 

talent and passion have nothing to do with gen-

der. the same could be said about the age, ethnic 

backround, and blood type of a person.

wahr 
oDer 
nicht Wahr?

Frauen-Quoten in studium und lehre sowie 
orchestern würden zu einem absinken der 
künstlerischen Qualität führen und sind daher 
abzulehnen.

women’s quota in universities for both students 
and professors, as well as in orchestras, would 
reduce the level of artistic quality – and should 
therefore be rejected.
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1  Das ist leider absolut der fall und ganz 

stark in den köpfen verankert. sprache kann ge-

sellschaften nun einmal verändern bzw. verände-

rungen erschweren. so ein satz ist natürlich ein 

schlimmer rückschritt, weil er latente vorurteile 

bedient und uns Jahrzehnte zurückwirft.

3  yes, i do believe that gender stereotypes 

still vividly exist when it comes to leading posi-

tions in general. of course, i completely disagree 

with that and i am very frustrated that men still 

feel comfortable expressing that kind of opinions 

nowadays. 

2   yes. as explained before: it is more difficult 

for women to prove their value in this industry as 

they are going against hundreds of years of when 

it was more common to be a male profession. But 

you know what? it is our time now. 

Marlene heiß, elenora Pertz und Dimitra tsiapou 

führten die interviews.

  Professorin fÜr kl avier 
unD lieDBegleitung
  freischaffenDe  
Pianistin 
  stuDentin gesang

Bagatelle 
oDer 

Politikum?

der berühmte dirigent mariss Jansons äußerte 
vor kurzem: “Female conductors are not my 
cup of tea.” Es gibt nach wie vor Geschlechter- 
stereotype in den köpfen von musiker*innen, 
wenn es um bestimmte Professionen geht, wie 
etwa dirigieren oder liedbegleitung. 

the famous conductor mariss Jansons recently 
stated “female conductors are not my cup of 
tea”. there are still gender stereotypes amongst 
musicians when it comes to certain positions 
(conductors or lied pianists for example).
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interessieren, crowdfunding, kulturpolitisch aktiv 

sein …). gruppenbildung dient dazu, gleichge-

sinnte und verbündete zu finden, sich mit Men-

schen zusammenzutun, um bestimmte Ziele 

zu erreichen, kräfte zu bündeln, gemeinsame 

 interessen zu vertreten, geeignete Partner*innen 

zu finden, informationen auszutauschen, sich ge-

genseitig zu fördern und zu unterstützen. Dafür 

eignen sich unter anderem facebook-gruppen, 

vereine, fachverbände, gewerkschaften und na-

türlich auch frauennetzwerke für künstlerinnen.

es ist gar nicht so schwierig, sich ein unterstüt-

zendes netzwerk von kontakten zu schaffen, das 

zur eigenen Persönlichkeit sowie zu den berufli-

chen ambitionen und Zielen passt. nutzt diese 

wertvolle ressource, um mit sympathischen und 

interessanten Menschen Zukunft zu schaffen.

kirsten Peters

netzwerken besteht aus zwei komponenten: 

kommunikation und gruppenbildung. es geht 

darum, mit Menschen in kontakt zu kommen 

oder zu bleiben, die sich für meine beruflichen 

aktivitäten interessieren, oder die mich dabei 

unterstützen können, meine Ziele zu erreichen. 

Mein persönliches umfeld und natürlich auch die 

fan-gemeinde sollte wissen, was ich wo, wann, 

mit wem und warum mache. Dafür eignen sich 

zum Beispiel die bekannten sozialen netzwerke, 

um informationen zu verbreiten, oder die anwe-

senheit auf events (konzerte, empfänge,  vorträge, 

Partys …), um bestimmte Personen (wieder-)zu-

treffen oder kennenzulernen. auch durch ehren-

amtliches engagement, beispielweise die Mit-

arbeit in gremien der hochschule (asta), kann 

frau interessante kontakte knüpfen. Dabei ist es 

sehr hilfreich, sich vorher klar darüber zu werden, 

welche konkreten Ziele jeweils erreicht werden  

sollen (veranstalter Xy ansprechen, sich mit kol-

leg*innen austauschen, jemanden für ein Projekt 
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nach dem Motto: Qualität setzt sich schon durch. 

richtig. schlecht gespielte Musikaufführungen und 

uninspirierte Projekte werden durch netzwerken 

weder besser noch erfolgreicher. aber auch die 

brillantesten künstlerinnen und interessantesten  

Projekte müssen von den relevanten Personen-

kreisen – dem Publikum, veranstaltern, agenturen, 

unterstützer*innen – wahrgenommen werden 

können, sonst verhallt ihre kunst ungehört. 

ich bin der auffassung, gerade frauen sollten sich 

noch viel mehr mit ihrer sichtbarkeit im Berufs-

feld auseinandersetzen. Die frage, wie frau sich 

denn am besten selbst präsentieren kann, ohne 

aufdringlich, aggressiv oder selbstverliebt rüber-

zukommen, wird mir am häufigsten gestellt. es 

gibt anscheinend eine hemmschwelle, die  eigene 

leistung selbstbewusst und offensiv zu positi-

onieren. lieber stellt frau ihr licht unter den 

scheffel und arbeitet (im stillen kämmerlein) 

 fleißig weiter. 
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sichtBar wErdEn 
und 

verBinDungen schaffen

netZWerken fÜr Die karriere
Wir tun es alle, jeden tag, mehr oder weniger 

 bewusst und unbewusst: netzwerken. Wer eine 

gute geigenbauerin oder eine auf  Musiker*innen 

spezialisierte arztpraxis sucht, wer ein  kleines 

en sem ble für eine Mucke zusammenstellen möchte 

oder ein selbstveranstaltetes konzert  bewerben 

muss, fragt in aller regel zuerst in der familie, 

im freundeskreis, bei kommiliton*innen und 

kolleg*innen nach oder klappert den weiteren 

Bekanntenkreis ab. Das geht analog – also von 

ange sicht zu angesicht – oder über die digita-

len kommunikationskanäle wie e-Mails, facebook, 

 twitter etc. relativ einfach und schnell.

gerade in künstlerischen Berufen ist es wesent-

lich, netzwerke für professionelle Zwecke zu 

nutzen und strategisch aufzubauen. viele Men-

schen – und insbesondere frauen – sind der Mei-

nung, dass allein eine erstklassige Performance 

für den beruflichen erfolg entscheidend ist, ganz 



 sieh nicht weg. Wenn du ungerechtigkeiten 

oder Übergriffe bemerkst, benenne sie deutlich. 

 Baue ein tragfähiges netzwerk beruflicher 

kontakte auf und pflege es gut. 

 Was Männer schon lange gut drauf haben, 

können frauen auch: eine gegenseitige förder-

kultur entwickeln und gemeinsam mehr errei-

chen.

 Mache dir die Wirkung von körpersprache, 

auftreten und kleidung bewusst und entscheide 

selbst, wie du von der außenwelt wahrgenom-

men werden möchtest.

 achte darauf, familienarbeit gerecht aufzu-

teilen. Denke daran, dass teilzeitjobs die armuts-

gefahr im alter erhöhen.

Be haPPy!
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 auf deine kompetenzen und erfolge kannst 

du mit recht stolz sein. Das dürfen andere gern 

erfahren – und auch davon profitieren. selbstbe-

wusstes auftreten ist nicht unweiblich. 

 klare Berufs- und lebensziele, die mit dei-

nen Wertvorstellungen übereinstimmen, erleich-

tern nächste karriereschritte. Wenn du mal nicht 

weißt, wohin die reise gehen soll, nimm dir Zeit, 

dich zu orientieren.

 fleiß und Perfektion allein werden oft nicht 

mit der erhofften anerkennung belohnt. Wenn 

du etwas erreichen willst, werde aktiv und setze 

dich für dein anliegen ein.

 Wer einen guten Job macht, darf auch eine 

angemessene materielle Wertschätzung  erwarten 

und einfordern. Das ist professionell.

 suche dir passende weibliche rollenvorbilder 

und lerne von ihnen. sei auch selbst ein vorbild 

für andere nachwuchskünstlerinnen.
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interesse geWeckt?
nützliche links zu interessanten netzwerken, Beratungsangeboten  

und tipps für den Berufseinstieg:  

www.hfm-berlin.de/hochschule/struktur/frauenbeauftragte 

www.hfm-berlin.de/studium/iBerufseinstieg


